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Unterwegs auf
dem Milchradweg
Am Niederrhein. Gleich zwei Milch-
radwege laden in unserer Region
ein, Milchwirtschaft, Kühe und Na-
tur zu entdecken: Etwa 20 Kilome-
ter lang ist der Radrundweg im Na-
turpark Hohe Mark, entlang der
Lippe, zwischen Hünxe und
Schermbeck (www.schermbeck.de)
Drei verschiedene Routenvarian-

ten (21, 30 oder 38 Kilometer
lang) gibt es im Kreis Kleve mit
Start und Ziel bei Haus Riswick
(www.kleve-tourismus.de).
Wegtafeln informieren über die

Bedeutung der Milchwirtschaft.
Toureninfos, Karten, GPS-Daten
unter viele Infos auf der Seite
www.kuhlturlandschaft.de

Frischer
geht’s nicht

Am Niederrhein. Vie-
le Bauernhöfe und
Hofläden bieten in-
zwischen frische
Milch und landwirt-
schaftliche Produk-
te in Eigenvermark-

tung an – an vielen Orten kann
man sich die Milch an „Milchtank-
stellen“ sogar selbst zapfen. Auf
der Webseite www.hofladen-nie-
derrhein.de sind zahlreiche Hoflä-
den und Milchtankstellen zwi-
schen Dinslaken und Kranenburg,
Kerken und Hamminkeln aufge-
führt. Informiert wird über Öff-
nungszeiten, Produkte, Anfahrt.
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Heike und Christian Hülsermann mit ihren Milchkühen und Kälbern auf einer Weide des Tinthofs. FOTO: LARS FRÖHLICH / FUNKE FOTO SERVICES

Leben auf dem Tinthof
Heike und Christian Hülsermann haben 35 Milchkühe im Stall – und die dürfen mit ihren

Kälbern zusammen auf die Weide. Milch für den Menschen bleibt auch noch übrig
Von Heike Waldor-Schäfer

Voerde-Spellen. Wenn das mal nicht
ein Bauernhof mit Geschichte ist.
Der Tinthof wurde bereits im Jahr
1336erwähnt – alsLehendesQuiri-
nusklosters in Neuss. Der zehnte
Teil der Ernte, ein Tint, musste ans
Kloster gegebenwerden – daher der
Name: Tinthof.
Ganz so lange sind die Hülser-

manns noch nicht Herr auf dem
Hof – aber, Respekt, Christian und
Heike Hülsermann führen den Be-
trieb nun in sechster Generation
und bewirtschaften 72 Hektar, auf
denen alles wächst, was Kuh und
Co. als Futter brauchen. „Während
eines Jahres muss der komplette
Bauernhof einmal durch die Kuh
durch“, grinst Bauer Hülsermann
und meint in etwa: Das, was hier
wächst, frisst die Kuh, verarbeitet
die Kuh, befördert die Kuh wieder
nach draußen und kommt aufs
Land zurück. Ein Kreislauf.

Mutter und Kalb bleiben zusammen
Der Tinthof ist ein kleiner Milch-

viehbetrieb, bewirtschaftet wird der
Betrieb biologisch dynamisch (De-
meter). 35 Milchkühe stehen im
Stall – und vor allem: auf derWeide.
Die Kälber bleiben bei ihren Müt-
tern und bekommen das, was die
Natur als Futterquelle vorgesehen
hat: Milch. „Mutterkuhgebundene
Kälberaufzucht“ sagen die Land-

wirtedazu. „Seit demFrühling2019
machenwirdas so“, sagtHeikeHül-
sermann. „Und wir fragen uns
manchmal,warumwir dasnicht im-
mer schon so gemacht haben.“ Kuh
und Kalb bleiben solange zusam-
men,bisbeidees „satt“haben, inder
Regel etwa fünf Monate.
Was für jemanden, der mit Milch

sein Geld verdienen will und muss,
irgendwie unpraktisch ist. „Klar“,
sagt Christian Hülsermann, „wir
können nur die Milch verkaufen,
die uns die Kälber übrig lassen.“
Und doch ist immer noch genug da,
umKäse, Joghurt undQuarkdaraus
zumachen und frische (Roh-)Milch
vom Tinthof zu verkaufen.

Kühe mit Hörnern
Vor einigen Jahren noch standen

bei den Hülsermanns 50 Kühe in
demStall, indem jetzt 35 leben, nun
mehr Platz und sogar wieder Hör-
ner haben dürfen. „Auchwir hatten
Hochleistungskühe, die 10.000
oder11.000LiterMilch imJahrpro-
duzierten“. Aber irgendwann ist die
Balance zwischen Tier- und Men-
schenwohl nicht mehr da gewesen.
Immer größere Ställe bauen für im-
mer mehr Tiere, die dann wieder
mehrGülle produzieren, die zu ent-
sorgen wiederumGeld kostet – die
Hülsermann wollten ‘raus aus die-
sem Strudel, der 24 Stunden am
Tag, sieben Tage in der Woche Ein-
satz forderte. „Das geht auf Kosten

des Bauern und auf Kosten der Tie-
re. Tier- und Menschenwohl müs-
sen stimmen.“ – „Mein Traum ist,
einmal eine richtig großeHerde auf
derWeide zu haben“, sagt Christian
Hülsermann. Aber dafür braucht es
noch ein bisschen mehr Platz.

Hühneraktien
Nicht nur die Kühe haben ein biss-
chen das Paradies auf Erden auf
dem Tinthof – da gibt es noch die
200 Legehennen, die in einem mo-
bilen Stall in Freilandhaltung pi-
cken und krähen und leben dürfen,
wie es ihnen gerade so gefällt. „Be-
wacht“ werden die Hühnerdamen
von vier Hähnen und vier Gänsen.
Und da ist auch noch „Socket“,

das Schwein, das vor gut zweiein-

halb Jahren zu den Hülsermanns
kam und eigentlich für die Pfanne
gedacht war, aber das hat dann nie-
mand übers Herz gebracht und so
lebt „Socket“ (das englische Wort
für Steckdose) recht entspannt im
großen FreilaufmitWellness-Suhle,
Matschecke und Heutheke...
HeikeundChristianHülsermann

bieten immer wieder Hofrundgän-
ge und -führungen an – gerne auch
für Familien mit Kindern – corona-
bedingt ist das im Moment aller-
dings nichtmöglich.Wermag, kann
Hühner-Aktionär werden. Ein An-
teil = ein Huhn = 5 Eier proWoche
für die Dauer von 18 Monaten (sie-
he Box).
Übernachten auf dem Bauernhof

kann man auch – in einer Jurte.

Schwesterhuhn und Bruderhahn

n Vegetarische Eier gibt es nicht.
Wer Eier isst, sollte auch an den
Hahn denken – und an die Ein-
tags-Hähnchen-Küken. Mit jeder
Henne stallen die Hülsermanns
auch einen Hahn mit ein.

n Der Tinthof arbeitet mit Jung-
hennen-Aufzüchtern zusammen,
bei denen ein Hahn zumindest
für etwa vier Monate ein artge-
rechtes Leben führen kann.
(www.bruderhahn.de)

n Und dann gibt es da noch die
Hühneraktie – die Anmeldung für
die Aktie 2021-2022 läuft gera-
de. Bis Mitte April werden die
jungen Hühner in den mobilen
Hühnerstall einziehen und nach
etwa vier Wochen die ersten Eier
legen. Dann darf man mit einer
wöchentlichen „Ausschüttung“
rechnen.

n Alle Infos dazu:
www.tinthof.deHier dürfen die Milchkühe wieder Hörner haben. Gefüttert wird hauptsäch-

lich Gras und Heu. FOTO: LARS FRÖHLICH / FUNKE FOTO SERVICES

Die Milch
macht’s

nicht allein
Forschungsprojekt
Rohrschwingelgras

Am Niederrhein. Was braucht eine
Kuh, um glücklich zu sein – was
braucht der (Milch-)Bauer für eine
Kuh, um wirtschaftlich zu sein?
Klar ist, das Bild vom Bauern, der,
mit Strohhut auf demKopf fröhlich
seine Schubkarre über den Hof
schiebt und jede Kuh mit Namen
nennt – dieses Bild gibt’s nur noch
in bunten Bilderbüchern. Im Stall
und immer öfter auch wieder auf
der Weide stehen Superkühe –
Hochleistungstiere, deren Zucht
eineWissenschaft für sich ist.
Auf Haus Riswick bei Kleve,

einer Lehr- undVersuchsanstalt der
NRW-Landwirtschaftskammer, er-
forscht man seit vielen Jahren, wie
sich Landwirtschaft und Viehzucht
entwickeln müssen, um allen ge-
recht zu werden: dem Tier, den
Menschen und den wirtschaftli-
chen Notwendigkeiten. Allein die
Milchkuhherde auf Riswick ist 250
Tiere groß– jedeKuhwirdbeobach-
tet und dokumentiert – wie entwi-
ckeln sich Milchleistung und Fut-
terverwertung, was ist der Vorteil
einer Kurzrasenweide, wie viel Me-
than produziert eine Kuh bei wel-
chem Futter, wie viel Gülle verträgt
ein Boden...
„Viele kleine Betriebe treibt die

Sorge vor der Insolvenz um“, sagt
Dr. Franz-Josef Stork, Leiter des
Versuchs- und Bildungszentrums.
Einviel zuniedrigerMilchpreis (32-
34 Cent pro Kilogramm Milch)
deckt die Produktionskosten nicht,
die vergangenen Sommer waren
extrem trocken, die Landwirte
musstenHeuhinzukaufen. „DerEr-
lös derLandwirte stagniert, dieKos-
ten steigen jedes Jahr“, so Stork.
Ein neues Forschungsprojekt auf
Haus Riswick will nun herausfin-
den, welche Pflanzen trockenresis-
tent sind und als Viehfutter dienen
können – Rohrschwingelgras ist da
so ein Hoffnungsträger. Das
brauchtwenigerWasser zumWach-
sen und scheint den Kühen zu
schmecken – nun bleibt abzuwar-
ten, ob dieMilchleistung dann auch
noch stimmt. Das Projekt ist auf
fünf bis zehn Jahre angelegt.
www.riswick.de wasch

Alles bio seit
knapp 100 Jahren

Am Niederrhein. Der älteste Biover-
band in Deutschland ist der Deme-
ter e.V. Schon seit 1924 bewirt-
schaften Demeter-Landwirte ihre
Felder biodynamisch. Aufgrund der
lebendigen Kreislaufwirtschaft gilt
die Demeter-Landwirtschaft als
nachhaltigste Form der Landbe-
wirtschaftung und geht weit über
die Vorgaben der EU-Öko-Verord-
nung hinaus. Die Biologisch-Dyna-
mische Wirtschaftsweise geht auf
Impulse Rudolf Steiners zurück,
der Anfang des 20. Jahrhunderts
auch Waldorfpädagogik und anth-
roposophische Heilweise initiierte.

Beliebt: Holstein-
Schwarzbunte
Im Stall und auf der Weide. Die am
weitesten verbreitete Milchkuhras-
se in NRW ist die „Holstein-
Schwarzbunte” – so das Statisti-
sche Landesamt. Ihr Anteil am ge-
samten Milchkuhbestand lag im
November 2020 bei 71,6 Prozent.
Die Rasse „Holstein-Rotbunt” kam
auf 16,5 Prozent, das „Fleckvieh”
auf 4,2 Prozent und Kreuzungskü-
he aus Milch- und/oder Fleisch-
rinderrassen auf 5,8 Prozent. Rein
rechnerisch kommen durchschnitt-
lich 76 Milchkühe auf jede Milch-
kuhhaltung.

LAND IN ZAHLEN

LANDBLICK
Zwischen Rhein und Maas

Werner übt sich in
neuer Gelas-

senheit. Nasse Füße? Ist nicht
schlimm – es regnet doch für den
Frühling! Jeder Niesel hilft den Wie-
sen. Heute ist es trockener als ges-
tern – 7 bis 9 Grad – und der Bo-
den friert auch nur noch morgens...
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Zweites Standbein: In der kleinen Käserei wird die Milch der eigenen Kühe
verarbeitet und im Hofladen verkauft. FOTO: JULIA TILLMANN / FUNKE FOTO SERVICES

Rheinhild, die Grünbunte vom Nie-
derrhein, steht in dieser Woche im
Mittelpunkt. KARIKATUR: PLASSMANN

NNR_1 | NR.64

Mittwoch, 17. März 2021


